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nical detail that seems to vary in 
an unsystematic way, in that some 
of the volumes (such as Turcologi-
ca 88 and Tunguso-Sibirica 31) are 
properly printed on folded sheets 
and stitched together, while others 
(such as Turcologica 89 and Tungu-
so-Sibirica 30 and 32) are printed on 
unfolded sheets and glued together 
by the cheap and primitive method 
offered by many modern printing 
houses. It goes without saying that 
even soft-cover books should al-

ways be produced with a technolo-
gy that allows the purchaser to have 
them properly hand-bound in hard 
covers. 

Juha Janhunen

Note

1 The author is grateful to Matt Shiba-
tani for a series of email discussions 
concerning the relativizing aspect of 
*-ki and its counterparts in the parti-
cipial system. 

Loránd Benkő: Magyar nyelvtu-
dósok a XX. században. Mélta-
tások, emlékezések. [Ungarische 
Sprachwissenschaftler im 20. 
Jahrhundert. Würdigungen, Er-
innerungen.] Budapest: Argu-
mentum, 2010. 262 S.

Bücher ähnlicher Thematik erfreu-
en sich großer Beliebtheit, beson-
ders dann, wenn sie aus der Feder 
eines großen Vertreters des betref-
fenden Wissenschaftszweiges stam-
men. Zumal wenn der Betreffende 
selbst das Jahrhundert erlebt, die 
Entwicklung aus nächster Nähe ver-
folgt hat und die diesbezüglichen 
Wissenschaftler vielfach nicht nur 
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kannte, sondern auch eng mit ihnen 
zusammengearbeitet hat. Für diese 
Aufgabe war niemand so geeignet, 
ja prädestiniert wie Loránd Benkő, 
Universitätsprofessor und Mitglied 
der Ungarischen Akademie der 
Wissenschaften. Er besaß den nö-
tigen Überblick und eine bewun-
dernswerte fachliche Kompetenz, 
so daß er Leben und Werk heraus-
ragender ungarischer Wissenschaft-
ler des vergangenen Jahrhunderts 
auf hohem Niveau und mit Empa-
thie darzustellen vermochte.

Natürlich berücksichtigt Benkő 
auch einschlägige wissenschaftsge-
schichtliche Vorarbeiten, geht aber 
insofern über sie hinaus, als hier 



192

 István Nyirkos

ein  einzelner Autor aufgrund seiner 
einheitlichen Anschauung den Weg, 
die Veränderungen und die Ent-
wicklung seiner Wissenschaft inner-
halb eines Jahrhunderts beurteilt.

Der Band enthält 26 Artikel 
mit 15 Wissenschaftlerporträts 
(János Melich, Zoltán Gombocz, 
Dezső Pais, Attila T. Szabó, Gede-
on Mészöly, János Horváth, Géza 
Bárczi, János Balázs, László Hadro-
vics, Lajos Ligeti, Lajos Lőrincze, 
Samu Imre, Kálmán Keresztes, 
Olga Penavin, László Kubínyí). 
Diese Beiträge sind früher bereits 
in angesehenen Publikationen er-
schienen, in renommierten Zeit-
schriften, was jeweils am Ende des 
Textes dokumentiert ist.  Die ein-
zelnen Würdigungen und Erinne-
rungen geben auch Rechenschaft 
von den Eigenschaften, die Benkő 
als charakteristisch ansieht für die 
behandelten Wissenschaftler. Schon 
durch seine Funktionen (seit 1964 
hatte er für neun Perioden den Vor-
sitz der Sprachwissenschaftlichen 
Kommission der 1. Abteilung der 
Ungarischen Akademie der Wis-
senschaften inne; 1976 übernahm 
er die Leitung der Ungarischen 
Sprachwissenschaftlichen Gesell-
schaft) waren ihm die diesbezügli-
chen Umstände und Hintergründe 
bekannt.

Den Band vorzustellen ist keine 
sehr leichte Aufgabe, denn schließ-
lich geht es auch dann noch um Ar-

beiten unterschiedlicher Gelehrter, 
wenn ihre linguistischen Anschau-
ungen und Methoden im Grunde 
identisch waren, keine wesentlichen 
Unterschiede aufwiesen. So wer-
den wir uns auf die Charakteristika 
konzentrieren, die Loránd Benkő 
als jeweils grundlegend bezeichnet. 
Die Reihe der Präsentationen be-
ginnt mit János Melich, dessen Viel-
seitigkeit und Produktivität in der 
Sprachwissenschaft nur bewundert 
werden kann. Mehr als 1100 kleine-
re und größere Veröffentlichungen 
sind zu erwähnen, darunter auch 
umfangreiche Arbeiten wie über 
die Slawischen Lehnwörter, Un-
garn zur Zeit der Landnahme, das 
Ungarische Etymologische Wörter-
buch usw. Es ist ein interessanter 
Gedanke, daß Melich die Relation 
zwischen Schreiben und Lesen sehr 
richtig gestaltete, daß wir an seinem 
Beispiel sehen können, daß auch der 
talentierteste Wissenschaftler nicht 
ohne eine breite Kenntnis der Fach-
literatur auskommt. So schildert der 
Verfasser die Rolle der Quellen für 
Melich,  sein besonderes Interesse 
für die Allgemeine Sprachwissen-
schaft, die historische Betrachtung 
der Dialekte und die Bedeutung der 
innersprachlichen Entwicklungen.

Über Gombocz sagt Benkő, daß 
er in jeder Hinsicht „durch und 
durch ein Sprachhistoriker war“. 
Das zeigt sich in dem äußerst brei-
ten Spektrum seiner Tätigkeit, in 
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seiner fundierten Allgemeinbildung 
sowie auch in seiner Unterrichtstä-
tigkeit. Der Verfasser weist ferner 
auf die neuen, modernen Züge 
seiner Anschauungen hin, denn 
Gombocz erkannte bereits, wie sehr 
historische und synchrone Sprach-
wissenschaft aufeinander angewie-
sen sind. Wichtig war bei ihm fer-
ner, wie er das Verhältnis zwischen 
konkret und allgemein in Sprache 
und Sprachwissenschaft betrachte-
te. Unvergängliche Verdienste er-
warb er sich durch die Übernahme 
zeitgenössischer Resultate der in-
ternationalen Sprachwissenschaft. 
Auch erkannte er – und war damit 
seiner Zeit eigentlich voraus – die 
gesellschaftliche Rolle der Sprache, 
wovon u. a. das Ungarische Etymo-
logische Wörterbuch zeugt.

Seine Kenntnis der finnisch-
ugrischen und türkischen Sprachen 
begünstigte seine Untersuchungen 
über Beschaffenheit und Tiefe der 
türkisch-ungarischen sprachlichen 
Kontakte. 

Die Erforschung der sprachin-
ternen Wortbildung veranlaßte ihn, 
auf die Rolle der Mundarten hinzu-
weisen und die Möglichkeiten der 
Entstehung des Wortschatzes. 

In der zeitgenössischen Sprach-
wissenschaft fiel Gombocz auf 
durch seine erstaunliche Fähigkeit 
der Synthese und seine umfassen-
de Kenntnis der einschlägigen Per-
spektiven.

Zur Erinnerung an Pais kommt 
Benkő in drei Beiträgen auch auf 
solche wichtigen Eigenschaften zu 
sprechen wie Treue und Zuneigung. 
Er  bescheinigt diesem großen Sohn  
seines Zeitalters wissenschaftlich 
bedeutsame Ergebnisse, pädagogi-
sche Fähigkeiten und persönlichen 
Charme; davon zeuge sein gesamtes 
Lebenswerk. Eine Reihe von Gene-
rationen wuchs unter seiner Hand 
heran. Die Zeitschrift A Magyar 
Nyelv hielt er für ein wichtiges Or-
gan der ungarischen Linguistik; er 
selbst publizierte weniger in Mono-
graphien als in Studien und Aufsät-
zen, wobei er auch begabte Schüler 
als Mitarbeiter heranzog und damit 
seine Absichten unterstrich, eine 
Schule zu gründen. 

Benkő hebt besonders die Er-
rungenschaften von Pais im Bereich 
der Orts- und Personennamenfor-
schung hervor, in der komplexen 
Untersuchung der Wortfamilien, 
den wortgeschichtlich-etymologi-
schen Arbeiten usw. – Als typische 
Eigenschaft wird sein didaktisches 
und pädagogisches Talent genannt.

Mit großer Wertschätzung und 
Zuneigung zeichnet Benkõ im vor-
liegenden Buch die Gestalt von At-
tila Szabó T. Staunend betrachtet er 
die quantitativen und qualitativen 
Ausmaße seiner Aktivitäten. Er 
betont die Anstrengungen bei der 
Sammlung und Herausgabe des 
sprachlichen Quellenmaterials. Als 
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unvergängliches Verdienst von Atti-
la Szabó T. hat die durch ihn erfolg-
te Aufarbeitung des geographischen 
Namenmaterials und der sprachge-
schichtlichen Lexik zu gelten. 

Der Verfasser zeichnet die Cha-
raktereigenschaften dieses vor-
bildlichen Forschers und seine 
Bedeutung für die Wissenschaftsge-
schichte besonders gründlich und 
vielseitig. So kann der Leser dessen 
Laufbahn und wissenschaftliche 
Resultate sowie deren Auswirkun-
gen nicht nur auf die Siebenbürger 
Wissenschaftler sondern auch die 
in Ungarn gut nachvollziehen. Für 
jeden, der die wissenschaftliche 
Laufbahn als Lebensziel wählt, mag 
die Lebensführung von Attila Szabó 
T. in ihrer Gesamtheit beispielhaft 
sein. 

In vollem Umfang schließt man 
sich der Feststellung an,  daß der 
Siebenbürger ungarische wortge-
schichtliche Thesaurus „nicht nur 
eine komplexe wissenschaftliche 
Schatztruhe der Siebenbürger Kul-
turgeschichte darstellt, sondern 
auch einzigartig ist als sprachwis-
senschaftliche Leistung im ungari-
schen und vermutlich auch Welt-
maßstab“ (op.  cit. 97). Und wenn 
der Verfasser die Arbeit von Attila 
Szabó T. als Enzyklopädie von fünf 
Jahrhunderten Siebenbürger Kul-
turgeschichte im Spiegel der Aussa-
gen des Wortschatzes bezeichnet, so 
ist auch das keine Übertreibung. 

Gedeon Mészöly (1880–1960) 
war eine eigene Persönlichkeit in-
nerhalb der ungarischen Sprach-
wissenschaft. Benkő schreibt, die 
Vorlesungen von Mészöly in dessen 
Zeit in Kolozsvár (Klausenburg) 
seien inhaltlich wie formal anders 
gewesen als was er bisher an der 
Universität gewohnt gewesen war. 
Mészöly richtete seine Fragen direkt 
an die Hörer,  hielt sich nicht ans 
Katheder, schuf einen persönlichen 
Stil. Die Belege schrieb er stets aus 
dem Gedächtnis, ob es ungarisch, 
lateinisch oder verwandte Sprachen 
(wogulisch, ostjakisch) waren. Er 
war vielseitig gebildet, beherrschte 
auch die Kunstgeschichte, die mate-
rielle und geistige Volkskunde, die 
Belletristik, er war – so Benkő – die 
disciplinaritas selbst. 

János Horváth war zwar Lite-
raturprofessor, in Benkős Augen 
war er jedoch der Sprachgelehrte, 
in ihm vereinten sich Literatur-
historiker und Linguist in einer 
Person. So schreibt er, „János Hor-
váth ist der beste wissenschafts-
geschichtliche Beweis dafür, daß 
Sprach wissenschaft und Literatur-
wissenschaft aufeinander ange-
wiesen sind“ (op.  cit. 120). Es gebe 
kaum eine Arbeit von ihm, in der 
Fragen der ungarischen Sprache 
keine wichtige Rolle spielen. Wir 
finden in seinen Arbeiten Hin-
weise auf die historische Rolle der 
Beeinflussung der gesamten unga-
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rischen Sprachentwicklung durch 
die Literatursprache. Der künstle-
rischen Rolle der Sprache maß der 
Literatur wissenschaftler eine be-
sonders große Bedeutung bei.

Wir nähern uns der Gegenwart 
und verfolgen die Ausführungen 
des Verfassers auch deshalb mit 
besonderem Interesse, weil die  et-
was ältere Generation die nun fol-
genden Wissenschaftler vermutlich 
auch persönlich kannte.

Es geht zunächst um Géza Bár-
czi (1894–1975); mit ihm beschäfti-
gen sich vier Schriften. Benkő nutzt 
die Möglichkeit, die Besonderhei-
ten dieses großen Wissenschaftlers 
hervorzuheben, seine Rolle für die 
ungarisch-französischen Bezie-
hungen, seine sprachpflegerischen 
Beiträge, seine stilistischen Unter-
suchungen. Wichtiger waren jedoch 
seine Arbeiten zur ungarischen 
Sprachgeschichte, vor allem zur 
Lautgeschichte. Bárczi war auch als 
Initiator für den Beginn der Arbei-
ten zum Ungarischen Sprachatlas 
unverzichtbar.

Sein  eigentliches Gebiet war die 
ungarische Sprachgeschichte, hier 
verdanken wir ihm mehrere Mono-
graphien, auch gerade Arbeiten zu 
größeren Einheiten, wie z.  B. über 
die Geschichte der ungarischen 
Sprache (1963) und die ungarische 
Sprachpflege (1974). Bárczi verei-
nigte in seinem Schaffen in seltener 
Harmonie die gesteckten Ziele und 

ihre Verwirklichung, die Prinzipi-
en und  die Praxis. Er war ein Ge-
lehrter mit einem weiten Horizont, 
neben Simonyi und Gombocz einer 
der besten Synthetiker der ungari-
schen Sprachwissenschaft. 

Gern liest man Benkős Charak-
terisierung über János Balázs (1914–
1989) und seine Werke, die ein ho-
hes Niveau besitzen und bleibende 
Werte der ungarischen Linguistik 
darstellen.

Mir scheint, als habe Benkő 
seine Erinnerungen und Würdi-
gungen erst kürzlich geschrieben, 
so neu wirken sie. Er versteht es in  
besonderem Maße, einige Dinge 
hervorzuheben, auf die er dann die 
Aufmerksamkeit des Lesers lenkt. 
Wenn er neben anderen wichtigen 
Eigenschaften eine betont heraus-
hebt, dient das zur typischen Cha-
rakterisierung der betreffenden 
Persönlichkeit. So zum Beispiel, 
wenn er im Zusammenhang mit 
László Hadrovics  (Abschiedsre-
de 1997; op.  cit. 168) erwähnt, daß 
dieser ein Meister der Wörter war, 
ihrer Rolle, ihres Inhalts, daß er 
sie in  ihren Nuancen erfaßte und 
verstand. Natürlich wird auch dar-
über berichtet, daß wir ihm monu-
mentale Werke über die Syntax des 
Ungarischen verdanken, die histo-
rische Semantik und die ungarische 
Phraseologie in Geschichte und 
Gegenwart. Seine Wörterbücher 
(Ungarisch-Russisch, Ungarisch-
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Serbokroatisch) wie auch seine 
Grammatik (Serbokroatisch) lei-
steten der Entwicklung der Fremd-
sprachen-Kultur in Ungarn einen 
großen Dienst.

So kurz wie treffend ist ein Bei-
trag zum 80. Geburtstag von Lajos 
Ligeti (1983), der bleibende Ver-
dienste erworben hat um die Be-
deutung der Turksprachen für das 
Ungarische, der die lautgeschicht-
lichen, morphologischen, seman-
tischen und kulturgeschichtlichen 
Besonderheiten des Ungarischen 
untersucht und die Erforschung 
der Lehnwörter durch Gombocz 
auch in theoretischer und methodi-
scher Hinsicht bereichert hat. Dank 
Benkős Ausführungen erkennen 
wir die Rolle Ligetis in  der Erfor-
schung der östlichen Sprachen und 
Kontakte noch genauer.

Mit welcher Empathie Loránd 
Benkő die einzelnen Persönlichkei-
ten zeichnet, ist beispielsweise auch 
an dem Beitrag anläßlich des 70. 
Geburtstages von Lajos Lőrincze 
zu erkennen. Fachlich stellt er ihn  
als namhaften Onomastiker und 
Dialektforscher dar, der durch sei-
ne anerkennenswerte sprachpfle-
gerische Tätigkeit der Gesamtheit 
des ungarischen geistigen Lebens 
diente, auch im  Rahmen diverser 
Organisationen und Gesellschaften 
sowie im Zusammenhang mit den 
Sammlungen aus der ungarischen 
Volkssprache (Sprachatlas).

Im folgenden geht es um drei 
Wissenschaftler, deren sprachwis-
senschaftliche Laufbahn in Debre-
cen begann, als Schüler von Bálint 
Csűry: Samu Imre, Kálmán Ke-
resztes und Olga Penavin. Im Zu-
sammenhang mit einer Würdigung 
zum 70. Geburtstag von Samu Imre 
weist der Verfasser darauf hin, daß 
bereits der Geburtsort Felsőőr das 
wissenschaftliche Thema Imres be-
stimmte, denn er untersuchte die-
sen Dialekt. Es folgte die monogra-
phische Bearbeitung der heutigen 
ungarischen Dialekte. Auch seine 
sprachgeschichtliche Orientierung 
hat Samu Imre unter Beweis ge-
stellt. 

Kálmán Keresztes hat sich durch 
die mit Géza Kiss gemeinsam er-
folgte Herausgabe des Ormánsági 
Szótár (1952) einen Namen in der 
ungarischen Sprachwissenschaft 
gemacht. Obwohl er Jahrzehnte im 
Ausland leben mußte, hat er sich 
vor allem um die Sammeltätigkeit 
für den Atlas der ungarischen Dia-
lekte verdient gemacht.

Loránd Benkő nennt es „ein 
großes Glück für die ungarische 
Dialektforschung und die ungari-
schen ethnographischen Studien, 
daß das Schicksal Olga Penavin in 
eine Gegend  (das ehemalige Jugo-
slawien) führte, wo es einerseits für 
die Erforschung der ungarischen 
Volkssprache und  der Ethnogra-
phie noch viele unerledigte Aufga-
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ben gab und wo sich andererseits 
infolge der spezifischen Entwick-
lung der historischen, ethnischen, 
sprachlichen und kulturellen Ver-
hältnisse überaus interessante Be-
dingungen boten für die Klärung 
der besonderen Situation, der Um-
stände und Entwicklungen“ (op. cit. 
222). Viel Anerkennung zollt Benkő 
denn auch dem Retten der Befunde 
durch Olga Penavin, das sich in den 
Sprachatlanten für drei Regionen 
einschließlich der entsprechenden 
Dialektsammlungen niedergeschla-
gen hat. Hoch bewertet wird auch 
die ethnographische Tätigkeit der 
Forscherin, genannt wird hier das 
gemeinsam mit Lajos Matijevics 
herausgegebene Wörterverzeichnis 
„Székely szójegyzék“.

László Kubínyi ist durchaus be-
rechtigt im vorliegenden Buch ver-
treten. Auch wenn ihm kein langes 
Leben vergönnt war, werden hier 
doch seine außergewöhnliche Be-
gabung und die herausragenden 
wissenschaftlichen Arbeiten durch 
Benkő gewürdigt, wie auch seine 
Liebe zur Wissenschaft.

Eine sehr interessante und 
wichtige Studie beschließt den 
Reigen der Erinnerungen. Es geht 
um  „Die Budapester Schule“, ge-
schrieben 1991. Thematisch gehört 
dieser Beitrag kaum organisch zu 
den vorangehenden Ausführungen; 
bedenkt man aber, daß die im Band 
versammelten Wissenschaftler in 

Wirklichkeit die Gründer der „Bu-
dapester Schule“, der „Budapester 
sprachhistorischen Schule“ waren, 
ist der „organische“ Zusammen-
hang unschwer zu erkennen.

Es kann nicht die Aufgabe die-
ser bescheidenen Besprechung sein, 
Entwicklung, Tätigkeit und Bedeu-
tung der „Budapester Schule“ zu 
würdigen, das würde den Rahmen 
sprengen. Es ist aber zweifellos ein 
wichtiges Thema, das Anlaß geben 
könnte zu einer eigenen Tagung. 
Benkős Ausführungen sind höchst 
anregend und tangieren viele As-
pekte der ungarischen Sprach-
wissenschaft. Eine solche Tagung 
könnte die im Buch erwähnten 
Probleme aufgreifen und diskutie-
ren. Dabei könnten auch die Rolle 
und das Gewicht der Siebenbürger 
„Sprachwissenschaftlichen Schu-
le“ zur Sprache kommen. Welche 
Bedeutung hatten die Dialekt- und 
Sprachatlasforschung, die onoma-
stischen Studien, die heute noch flo-
rieren,  und welche Auswirkungen 
hatte die mindestens zwei, drei Jahr-
zehnte andauernde „schulmäßige“ 
Tätigkeit der Stilistik-Gruppe? Die 
“Sprachhistorische Schule“ lebte ja 
auch in der zweiten Hälfte des 20. 
Jahrhunderts durchaus weiter, wo-
von die monumentale Bedeutung 
der Reihe „Historische Grammatik 
der ungarischen Sprache“ zeugt.

Man liest das vorliegende 
Buch mit großer Freude, es ist ein 
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Glücksfall für die  ungarische Lin-
guistik, daß mit Loránd Benkő ein 
international bekannter Sprach-
wissenschaftler, ein Zeitzeuge am 
Werk war, der durch seine eigenen 
wissenschaftlichen Aktivitäten und 
durch seine Funktionen im Wissen-
schaftsbetrieb Jahrzehnte hindurch 
mit den oben genannten Gelehrten 
in engem Kontakt stand. 

Der Herausgeber spricht mit 
Hochachtung, ja mit Zuneigung von 
den Großen unseres Faches. Mit 
viel Einfühlungsvermögen bringt 
er uns den jeweiligen Menschen 
und Forscher nahe. Seine Urteile 
sind durchdacht, zeitlos und wirken 
auch heute frisch. Diese Lektüre ist 
für uns alle ein Erlebnis. 

István Nyirkos
 


